
Predigt zum HOCHFest der leiblichen Aufnahme Mariens in den Himmel, gehalten am 15. August 2012 in Freiburg, St. Martin
„VON NUN AN PREISEN MICH SELIG ALLE GESCHLECHTER“
Am heutigen Festtag danken wir Gott dafür, dass er Maria mit Leib und Seele in die Herrlich-keit des Himmels aufgenommen hat.  Maria ist mit Leib und Seele bei Gott, mit ihrem verklär-ten Leib und mit ihrer unsterblichen Seele. Sie ist nicht nur eine Heilige, wie die anderen Hei-ligen, die Gott schauen dürfen, sondern sie ist bereits auch in jenem Zustand, auf den sie al-le warten müssen bis zum Jüngsten Tag. Hinsichtlich der Verehrung nimmt Maria deshalb im katholischen Glauben eine Schlüsselstellung ein. 

*
Zwar wird Maria auch von Christen verehrt, die nicht der katholischen Kirche angehören, aber nirgendwo hat sie eine so zentrale Stellung wie in der katholischen Kirche. Das hat zu-weilen dazu geführt, dass man gesagt hat, die Katholiken beteten Maria an. Das ist jedoch ein Missverständnis oder eine böswillige Unterstellung. Die Katholiken beten Maria nicht an, aber sie verehren sie und zwar deswegen, weil sie die Vollerlöste und weil sie stellvertre-tend für die Menschheit neben dem Erlöser steht, in gewisser Weise mitwirkt an der Erlö-sung, sofern sie ihr Ja zur Erlösung spricht für uns alle und zum Zeichen dafür unter dem Kreuz Christi steht. Dabei müssen wir wissen, dass Gott nichts tut in der Geschichte des Heiles, ohne den Menschen einzubeziehen, in der universalen Heilsgeschichte wie in der individuellen.
Maria steht im Zentrum des Glaubens der Kirche, und sie verkörpert das ganze Glaubensbe-kenntnis. Alle Wahrheiten christlichen Glaubens konvergieren in der Marienwahrheit. Durch Gottes Gnade ist sie zum größten Menschen geworden, der je diese Erde betreten hat, zum größten Menschen nach dem Gottmenschen, ihrem Sohn. Über keinen Menschen sind so viele Bücher geschrieben worden wie über diese beiden Menschen, über den Menschen Ma-ria und den Gottmenschen Jesus Christus, ganze Bibliotheken. 
In Maria begegnet uns das Evangelium in lebendiger Gestalt. - Einzelheiten kennen wir nur wenige aus dem Erdenleben Mariens, aber das wissen wir: Maria hat ihre ganze Aufmerk-samkeit dem Lob Gottes zugewandt. Die Ehre Gottes, dafür hat sie gelebt. Sie hat nicht die eigene Ehre oder die Ehre bei den Menschen gesucht, ihr Sinnen und Trachten war ganz auf Gott ausgerichtet. Viel Zeit hat sie für das Gebet verwendet, nicht anders als ihr göttlicher Sohn. Sie betete die Psalmen ihres Volkes, und sie pflegte das Gebet des Herzens. Und sie war bemüht, ihr Tagewerk zu einem einzigen Lob Gottes zu machen, ihre Freuden und ihre Leiden. Der Wahlspruch, den später, im 16. Jahrhundert, ein Heiliger über sein Leben ge-schrieben hat „Alles zur größeren Ehre Gottes“ (Ignatius von Loyola), mit größerer Berechti-gung können wir ihn über das Leben Mariens schreiben. So war sie nach dem Tode ihres Sohnes in gewisser Weise der Mittelpunkt der jungen Christengemeinden, der sich entfal-tenden Kirche, zunächst in Jerusalem, dann überall, wo das Evangelium verkündet wurde. 
Mit ihrer Wertung des Gotteslobes hat Maria einen ersten grundlegenden Zug des Evangeli-ums verwirklicht. Einen zweiten hat sie verwirklicht, wenn sie das Dienen zu ihrem Lebens-element gemacht hat. Sie bezeichnet sich als die Magd Gottes. Wer Gott dient, der dient dem Menschen. Das Dienen ist der wahre Ausdruck der Liebe. Die Liebe zu Gott aber kann nicht an den Menschen vorbeigehen. Jesus sagt: „Wer von euch der Größte sein will, der sei der Diener aller“ (Mk 10, 43). Im Geist des Dienens hat er uns erlöst. Maria ist ihm darin in un-nachahmlicher Weise nachgefolgt. 
Der Geist des Dienens wird nicht sehr geschätzt heute, auch nicht in der Kirche. Manchmal stellt man gar das Magdsein Mariens auf den Kopf, indem man aus der Magd des Herrn ein stolze emanzipierte Frau macht. Weil wir so wenig Sinn haben für das Dienen, deswegen ge-hen wir 1000 Irrwege, deswegen wird unsere Welt immer wunderlicher. Der Weg des Dienens ist der Weg der Erlösung. Maria ist uns darin ein eindrucksvolles Vorbild. 
*
Im Gotteslob und im Dienen als Ausdruck der Liebe begegnet uns das Wesen des Evangeli-ums, wie Christus es gelebt und verkündet hat, wie Maria es verwirklicht hat. Gott die Ehre geben und den Menschen dienen, das sind  die entscheidenden Züge des Evangeliums, sie sind die Grundpfeiler des Lebens Mariens. Das Dienen ist dabei der Ausdruck der Liebe. Demgemäß muss das Gebet und mit ihm die rechte Feier des Sonntags der erste Grundpfei-ler unseres Christenlebens sein, das Dienen in Liebe im alltäglichen Leben, in unserem Tun und Lassen, der zweite, der Aufbruch vom Ich zum Du. Das Gebet ist der direkte Weg zu Gott, das Dienen der indirekte. Aber so finden wir die Erlösung von unserem Ich, das uns quält mit seinen Ansprüchen und uns ins Verderben führt. Diese zwei Grundpfeiler unseres Christenlebens spricht die erste Frage des Katechismus an, wenn sie fragt: Wozu sind wir auf Erden? und antwortet: Wir sind auf Erden, um Gott zu loben, ihn zu lieben und ihm zu dienen und dadurch in den Himmel zu kommen. Das ist eine Kurzformel des christlichen Glaubens, wie sie einen lebendigen Ausdruck in der Mariengestalt findet. Mit der Verehrung Mariens stoßen wir vor ins Zentrum des Christentums. Es darf für uns keinen Tag geben, an dem wir nicht Gott danken, dass er uns Maria geschenkt hat, und an dem wir nicht auf-blicken zu ihr, an dem wir uns ihr nicht im Gebet zuwenden. Amen

